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nan d 


R un ß „ n d 

St. Petersburg den 8. Febr. Am 5. d. M. 
Abends hat Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Mi⸗ 
chael Pawlowitſch dieſe Reſidenz verlaſſen. — An 
demſelben Tage iſt der außerordentliche Geſandte 
und bevollmaͤchtigte Miniſter am Koͤnigl. Sardini⸗ 
ſchen Hofe, Geheimerath Graf Woronzow⸗Daſch⸗ 
kow, in hieſiger Reſidenz angelangt. ; 

Den 10, Februar. Am 8. d. M. wurde in 
der Hofkapelle des Winterpallaſtes, in Gegenwart 
Sr. Maj. des Kaiſers und Ihrer Maj. der Kaiſe⸗ 
rin, zur Feier der Einnahme der Tuͤrkiſchen Fe⸗ 
ſtung Kale, die von unſern Truppen am 3. Ja⸗ 
nuar erſtüͤrmt worden iſt, ein Te Deum gefungen 
und ein Dankgebet dargebracht. Die Mitglieder 
des Reichsrathes „ die Minifter, die Senatoren, die 
Generalitaͤt, der Hof und das diplomatiſche Corps 
wohnten der Ceremonie bei. — An eben dem Tage 
hatte nach der Meſſe der Hr. Furſt von Hohenlohe⸗ 
Kirchberg, der ſeinen Poſten als außerordentlicher 
Botſchafter und bevollmächtigter Minifter Sr. Maj. 
des Kdnigs von Würtemberg wieder antritt, Au⸗ 
dienz bei Ihren Majeftäten dem Kaifer und der Kai⸗ 
rin. — Am 9. d. wurde das Geburtsfeſt Sr. Kai⸗ 
ſerlichen Koheit des Großfürſten Michael Pawlo⸗ 


witſch, in ſaͤmmtlichen Kirchen dieſer Hauptſtadt, 


mit gehbrigem Gottesdienſte begangen. Dieſen und 
den vorhergehenden Abend war die Reſidenz erleuch⸗ 
tet. — Aus Wien iſt hieſelbſt der Generalmajor in 
Oeſtreich. Dienſten, Graf Fiquelmont, angekom⸗ 
men, begleitet von feinen Adjutanten, dem Lieu⸗ 
1 5 Grafen Willis und dem Fuͤrſten von Lichten⸗ 

ein. 


(ſchreibt die allgemeine Zeitung) ſind unermeß lich, 


Die Kriegzrüſtungen für den nächften Feldzug 


und die ganze Armee iſt in Bewegung. Se. Maj. 


werden die Armee in Perſon kommandiren, und 
duͤrften Petersburg bald verlaſſen, um alle Armee⸗ 
Corps einzeln zu beſichtigen; auch wird der Kaifer, 
wie ich Ihnen ſchon früher ſchrieb, nach Warſchau 
gehen, um ſich vor Erffnung des Feldzugs huldi⸗ 
gen zu laſſen. Auf unſern Schiffswerften wird 
u gebaut, und man ſpricht von einer Ueberein⸗ 
unft, 
Staaten Nordamerika's einzugehen gedenke. — 
Alles, was von einer Anleihe im Auslande geſpro⸗ 
chen wurde, iſt falſch; man hat zwar deshalb un⸗ 
ſerer Regierung verſchiedene Anträge gemacht, dle 
jedoch von dem Finanzminiſter Hra, v. Cancrin, 
der ein Gegner ſolcher Operationen 
wurden. Die nöthigen Geldmittel fuͤr den Krieg 
find von dem Kaiſer dereits angewieſen. 


die unfere Regierung mit den Vereinigten 


iſt, abgelehnt 
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Nachrichten vom Kriegs⸗Schauplatz. 

Aus St. Petersburg vom 26. Jan. (7. Februar) 
wird gemeldet: „Ein heute Vormittag hier eingetrof⸗ 
fener Kourier hat Sr. Majeftät dem Kaiſer die 
Nachricht gebracht, daß am 25, Januar ein vom 
General Malinowsky angefuͤhrtes, und unter dem 
Oberbefehl des Barons von Geismar ſtehendes Des 
taſchement den Bruͤckenkopf von Nicopoli und die 
beiden Vorſtaͤdte von Turna mit Sturm genommen 
hat; 32 Kanonen, 5 Fahnen und 400 Gefangene 
waren die Fruͤchte dieſes Tages. Unter den Gefan⸗ 
genen befindet ſich Ibrahim Paſcha, derſelbe, der 
in Siliſtria während der letzten Belagerung den 
Oberbefehl hatte. Auf dem rechten Donau- Ufer 
behaupten wir immer die naͤmlichen Stellungen, 
und ſeit Erſcheinung des letzten Bulletins hat ſich 
dort nichts von Wichtigkeit zugetragen. ; 

Odeſſa den 31. Januar. (Armee-Nachrichten 
vom 15. Januar.) „Ein ſtarker Vortrab unter dem 
Befehl des General Adjutanten Grafen Suchtelen 
hat ſich bei Tſchernowody feſtgeſetzt; ſeine Streif⸗ 
parthien gehen von hier aus bis jenſeits des Land⸗ 
feed Beilyck, wo fie oft Türken, die ſich des Foura⸗ 
girens wegen aus Slliſtria wagen, aufheben. Die 
chriſtlichen Bewohner dieſer Stadt und der umlie⸗ 
genden Gegend verlaſſen fortwährend ihre Wohn⸗ 
orte und melden ſich bei unſern Vorpoſten; ihre 
Ausſagen ſtimmen alle darin überein, daß die Trup⸗ 
pen von Siliftria häufig ausreißen, die Anzahl der 
regulairen Streiter ſehr gering iſt, und die 500 bis 
600 Mann ſtarke Kavallerie beinahe nur vom Fou⸗ 
ragiren, d. h. vom Plündern der naͤchſten Umge⸗ 
gend, lebt. Die von unſerm Geſchuͤtz bedeutend 
beſchaͤdigten Gebäude und Befeſtigungen von Sili⸗ 
ſtria werden ausgebeſſert. — Die Stadt leidet großen 
Mangel an Mehl, was um ſo empfindlicher iſt, da 
das unerwartet eingetretene Anſchwellen der Donau 
und der Eisgang, die Waſſermuͤhlen in dieſen Tas 
gen weggeriſſen haben. Eine dieſer Muͤhlen ward 
dei Tſchernowody ans Ufer getrieben. — Unſere 
Verbindungen mit dem vor Baſardſhik ſtehenden 
Korps unter General: Lieutenant Rüdiger und mit 
der Feſtung Varna ſind ununterbrochen, und aufs 
Beſte geſichert. Zuverläffigen Nachrichten zufolge 
iſt in den feſten, von ſtarken Truppen = Abtheiluns 
gen beſetzten Vorpoſten von Prawady, Dewno und 
Hebedſhe alles im erwuͤnſchteſten Zuſtande. — Der 
hinter dem Balkan bei Aidos und in Schumla ſte⸗ 
bende Feind, in letzterer Feſtung 8 bis hoͤchſtens 
10,000 Mann ſtark, hat bis auf dieſen Tag nichts 


25 unternehmen gewagt. — Ueberhaupt fuͤhlen un⸗ 
ere auf dem rechten Donau⸗Ufer ſtehenden Trup⸗ 
pen durchaus keinen Mangel; die kalte Witterung 
hat auf die Geſundheit derſelben einen guten Ein⸗ 
fluß. Nur ſelten wird die Verbindung mit dem 
linken Ufer unterbrochen, und beftändige Zufuhren 
ſichern fortdauernd die Verproviantirung. 

Die Kälte, an der wir zwei Wocher lang gelitten 
haben, hat ſich gemindert, der Schnee ſchmilzt, 
und das Eis, welches die Rhede bedeckte, vers 
ſchwindet nach und nach. Die gelinde Witterung 
iſt um jo noͤthiger, als unſere Haͤuſer nicht fo ges 
baut find, um vor großer Kälte zu ſchüͤtzen, auch 
das Feuerungsmaterlal ſehr theuer iſt, und unſer 
Vieh die Kälte nicht vertragen kann. 

Am 1. d. erſchien 5 Werſte vom hieſigen Hafen 
eine Sardiniſche Brigg, die von Konjtantinopel 
kam; fie war ven Eife eingeklemmt und konnte 
weder vorwaͤrts noch ruͤckwaͤrts. Einem Matroſen 
gelang es, zu Fuß hierher zu kommen. Der Sar⸗ 
diuiſche General⸗Conſul traf ſogleich alle Anftalten, 
dem Schiffe zu Huͤlfe zu kommen, inzwiſchen machte 
aber ein leichter Suͤdwind daſſelbe frei und man 
verlor es aus dem Geſicht. Spaͤter erfuhren wir, 
daß das Schiff doch verungluͤckt iſt. Es war am 
19, vom Eiſe fortgeriſſen worden und hatte am 24. 
nicht weit von Akjermann fein Steuer verloren. 
Der Capitain und 13 Mann von der Equipage ſuch⸗ 
ten das Land zu gewinnen, theils von einer Eis 
ſcholle zur andern, theils ſchwimmend, indem ſie 
einer dem andern mit Stricken forthalfen. Sie er: 
reichten ganz erſchoͤpft und erfroren das Dorf Kos 
diechty, wo der Gutsbeſitzer Mazarowitſch ſie in 
fein. Haus aufnahm; wobri aber der Capitain und 
einige Matroſen getragen werden mußten. Am 
folgenden Tage verſuchte man, die drei Matroſen, 
die noch auf dem Schiffe geblieben waren, zu ret⸗ 
ten. Man forderte ſie auf, vom Vord zu ſpringen, 
indem man ihnen einen Strick zuwarf, aber nur 
einer entſchloß ſich dazu, und dieſer wurde halb todt 
aus dem Waſſer gezogen; die beiden andern blieben 
auf dem Schiff, welches am 26. gegen den Cordon 
von Balobane geführt wurde. Die beiden Matros 
ſen ſahen, daß das Eis feſt war, ließen das kleine 
Boot herab, und gewannen glücklich das Land. 
Das Schiff ſelbſt verſchwand am 27. und man hat 
noch keine Nachricht von ihm. 

9757 denigreiſch Polen. 

Warſchau den 12 Februar. Der Großfuͤrſt 
Michael iſt geſtern Abend hier eingetroffen. Se. 
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Kail. Hoh. werden Sich, 
halte, nach he, 
den, begeben. 1 
„ „Türkei und Griechenland. 
Die Allg. Zeitung enthält folgendes Schreiben 
aus Ancona vom 26. Januar. „Die Griechiſche 


nach einem kurzen Aufent⸗ 
dem Hauptquartier der Gar⸗ 


Regierung übernimmt von den Franzöſiſchen Trup⸗ 


pen die von ihnen bisher in Morea beſetzten feſten 
Platze, und trifft Anſtalten, um fie mit dem nothi⸗ 
gen Kriegsmaterial und Lebensmittelvorräthen zu 
verſehen. Oberſt Fabvier foll den Oberbefehl über 
die Linientruppen und Feſtungen erhalten; er wird, 
wie es heißt, zu dieſem Ende eine Inſpektionsreiſe 
machen, und für die Befeſtigung der Laudenge von 
Korinth Sorge tragen. Der Oberſt hat hiezu einen 
Plan entworfen, welcher der Griechiſchen Regierung 
vorgelegt werden ſoll. Bei Herſtellung dieſer Ver⸗ 
theidigungslinie will man die ſchon aus den aͤlteſten 
Zeiten beſtehenden Thuͤrme benutzen, wodurch die 
Koſten der Ausführung bedeutend geringer wuͤrden, 
als bei Herſtellung von Verſchanzungen nach den 
Grundſaͤtzen der modernen Kriegskunſt. — Der Lord 
Ober⸗Commiſſair in den Jomſchen Inſeln, Sir 
Frederic Adams, welcher mit London einen lebhaf⸗ 
ten Kourierwechſel unterhält, ſoll den Befehl erhal⸗ 
ten haben, die Vertheidigungsanſtalten des Joni⸗ 
ſchen Gebiets genau zu unterſuchen und zu vermeh— 
ren; eine Vorſicht, die bei der bekannten Ordnungs⸗ 
liebe der Engländer, und der ohnehin unausgeſetz⸗ 
ten Wachſamkeit der Engliſchen Adminiſtration über 
alle Zweige des Kriegsweſens, auffallend ſeyn muß, 
und zu manchen Betrachtungen hinſichtlich der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges im Oriente Anlaß giebt. Denn 
ſo wenig man auch in England die Vortheile ach⸗ 
ten will, welche die Ruſſiſche Armee über die Tuͤr⸗ 
ken erfochten bat, ſo ſehr man die Ausdauer der 
Türken und ihre heldenmüthigen Anſtrengungen 
preift, fo ſcheint man doch der Eröffnung eines zwei⸗ 
ten Feldzuges mit Veſorgniß entgegen zu ſehen, da 
man ſich bei der geringen Entfernung Varna's von 
der Ottomanniſchen Hauptſtadt, und bei dem Vor⸗ 
theile, den Rußland aus ſeiner Marine auf dem 
ſchwarzen Meere für feine Kriegs operationen ziehen 
kann, nicht verhehlt, daß Konſtantinopel leicht zu 
erreichen ſeyn dürfte. Die Engliſche Nation will 
aber nicht ruhig ein Mandver abwarten, welches 
ibrer Meinung nach ihre theuerſten Intereſſen kom⸗ 
promittiren müßte, Die Abſendung einer betraͤcht⸗ 
lichen Seemacht, um entweder den Sultan zur 
Nachgiebigkeit zu vermögen, oder mit ihm gemein⸗ 


ſchaftliche Sache gegen die Ruſſen zu machen, iſt 
daher der vorherrſchende Wunſch aller hier anwe⸗ 
ſenden Engländer, nach deren Verſicherung auch 
die Mehrzahl der Engliſchen Nation auf ähnliche Art 
denkt. Die Furcht vor Unruhen in Irkand müßte, 
wie fie behaupten, die Engliſche Regierung um fo 
mehr beſtimmen, der oͤffentlichen Meinung gemaͤß 
zu handeln, und mit bewaffneter Hand die Fortſez⸗ 
zung des Ruſſiſch⸗Tuͤrkiſchen, Kriegs zu hindern, da⸗ 
mit ſich nicht zu den ſchon beſtehenden Beſchwerden 
neue geſellen, und um den innern Reibungen eine 
Ableitung nach Außen zu geben.“ f 

Dieſelbe Zeitung meldet aus Trieſt vom J. Febr. 
„Nach Ausſage eines in 22 Tagen von Smyrna hier 
angefommenen Schiffers war durch eine Franzöſiſche 
Korvette die Nachricht dahin gebracht worden, daß 
es dem Defterreichifchen Admiral Dandolo, welcher 
ſich mit allen disponiblen Kriegs ſchiffen feiner Eska⸗ 
dre nach Aegina begeben hatte, gelungen ſey, nicht 
allein die von den Griechen weggenommenen Oeſter⸗ 
reichiſchen Kauffahrer zu befreien, ſondern auch die 
theils noch in den Schiffen, theils ſchon am Lande 
befindlichen Ladungen zurück, und für den Schaden 
eine angemeſſene Entſchaͤdigung zu erhalten. — In 
Smyrna lagen mehr als 30 Schiffe, die von Aegyp⸗ 
ten und Syrien nach Konſtantinopel beſtimmt waren 
und Befehl zum Ausladen erwarteten. In Syra, 
wo obiger Schiffer vor 18 Tagen angelegt hatte, war 
nichts Neues bekannt.“ gs 1 

Buchareſt den 25, Jan. Die Theuerung aller . 
Lebensbedürfniſſe nimmt ſtark uͤberband. Ein Okka 
Mehl, das ſonſt 6 Para koſtete, ſteht heute auf 18 
Para. Ein Wagen Holz, ſonſt 6 bis 7 Piaſter, 
jetzt 27 bis 30 Piaſter, und fo find alle Bedürfniffe 
gegen 300 pCt. in die Höhe gegangen. 

e u t ch a ui d. 

Vom Main den 13. Februar. Am 10, d. traf 
S. K. H. der Herzog von Cumberland in Aachen 
ein, und ſetzte am 12. feine Reife nach London fort. 

„Am 2. d. haben Se. Maj. der König von Baiern 
die Reiſe noch Italien angetreten, und gedenken, 
wenn nicht der ſtark gefallene Schnee ein Hinderniß 
in den Weg legen ſollte, das erſte Nachtlager in Ins⸗ 
bruck zu halten. Die Reiſe Sr. Maj. wird ſich dem 
Vernehmen nach bis Rom und Neapel erſtrecken. 

Ein Kourier aus Stockholm hat der Frau Herzo⸗ 
gin von Leuchtenberg die angenehme Nachricht ge⸗ 
bracht, daß Ihre durchl. Frau Tochter, die Kron⸗ 


prinzeſſin von Schweden, am 21. Jan. Nachts um r 


Uhr glücklich von einem Prinzen (dem dritten) ent⸗ 
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bunden worden iſt. Er hat den Namen Oskar, und 
vom Könige den Titel eines Herzogs von Oſtgoth⸗ 
land erhalten. Das freudige Ereigniß wurde den 
Einwohnern der Hauptſtadt durch 102 Kanonenſchuͤſſe 
angekündigt. Die hohe Woͤchnerin und ihr Sohn 
befanden fi ſo wohl, als man es den Umftänden 
nach erwarten konnte. 3 

Ueber die Ueberſchwemmung zu Rheinburg ent⸗ 
haͤlt ein Schreiben von dort vom 3. d. folgende naͤhe⸗ 
re Angaben: „Seit vorgeſtern iſt der Stand des 
Mheines ſchrecklich geworden. Von den Wällen uns 
ſerer Stadt bis zum entgegengeſetzten Ufer des Fluſ⸗ 
ſes bietet die Gegend nur ein weites, zum Theil mit 
Eisſchollen bedecktes Meer dar, worin das erſchrok⸗ 
kene Auge das wahre Bett des Fluſſes nur an weiß⸗ 
lichen Eisbergen wieder erkennt. Die Heerſtraße 
oberhalb der Stadt iſt uͤberſchwemmt, und unter: 
halb 4 Meilen von hier nach Gruͤnthal zu, an der 
Stelle wo der Deichbruch iſt, geht das Waſſer über 
den Deich und verbirgt dieſen Bruch.“ 5 

Frankfurt den 12. Februar. Zur Feier des 
Geburtsfeſtes Sr. Maj. des Kaiſers von Defterreich 
haben heute ſaͤmmtliche Herren Bundestags⸗Geſand⸗ 
ten, die bei dem deutſchen Bunde akkreditirten Her⸗ 
ren Miniſter, die Herren Generale und Stabsoffiziere 
der Militär⸗Kommiſſion und die beiden Herren Buͤr⸗ 
germeiſter der freien Stadt Frankfurt bei Sr. Erc. 
dem K. K. präfidirenden Herrn Geſandten, Frei⸗ 
herrn von Muͤnch⸗Bellinghauſen, Gluͤckwuͤnſche ab⸗ 
geſtattet. Se. Exc. verfammelte dieſelben hierauf zu 
einem großen Mittagsmahl von 40 Gedecken. Als 
die Geſundheit Sr. Maj. des Kaiſers ausgebracht 
wurde, ſpielte die Tafelmuſik das Oeſterreichiſche 
Volkslied: „Gott erhalte Franz den Kaiſer.“ Zum 
Schluſſe des feſtlichen Tages haben Se. Exc. der 
Hr. Prafidialgefandte dieſen Abend alles, was in 
der dieſigen Geſellſchaft durch Rang und Stellung 
ſich aus zeichnet, zu einem glänzenden Ball in Ih⸗ 
rem Hotel vereinigt. 

Oeſtreichiſche Staaten. 

Wien den 13. Februar. Das geſtern eingetre⸗ 
tene Geburtsfeſt unſeres allergnaͤdigſten Monarchen 
wurde von den Bewohnern der Hauptſtadt, wie der 

geſammten Monarchie, abermals mit den freudig⸗ 
ſten Gefühlen treuer Unterthansliebe und jenen Ems 
pfindungen frommen Dankes gegen die Vorſehung 
begangen, welche das unfchätbare Glück, den allge⸗ 
liebten Landesvater bei dauerndem Wohlſeyn in un⸗ 
ſerer Mitte zu verehren, den Herzen feiner Kinder 
einfidßt. 5 


reer ens. | 

Paris den 9. Februar. Vorgeſtern Abend um 
8 Uhr haben die Deputationen der Pairskammer und 
der Deputirteukammer Sr. Maj. unter dem gewoͤhn⸗ 
lichen Ceremonial ihre Adreſſen zu überreichen die 
Ehre gehabt. Herr Royer Collard hat folgende 
Rede der Deputirtenkammer geleſen: „Sire! Ihre 
getreuen Unterthanen, die Deputirten der Departe⸗ 
tements, haben mit tiefſter Rührung die erhebenden 
und tröftenden Worte vernommen, die von dem 
Thron J. Maj. erklungen ſind; ganz Frankreich 
erkennt darin die Eingebung Ihrer Lebe. Die Ruhe, 
welche in Ihrem Kbnigreiche herrſcht, iſt die gluck— 
liche Frucht jenes heiligen Buͤndniſſes, welches, ins 
dem es die Koͤnigl. Würde auf die Uebereinſtimmung 
aller legitimen Jntereſſen ſtuͤtzt, dieſe den Völkern 
täglich theurer macht, und ſie lehrt, darin das koſt⸗ 
barfte Unterpfand ihrer Freiheiten zu finden. — Wir 
wuͤnſchen lebhaft, Sire, daß der Krieg im Orient 
nicht die Ruhe des übrigen, Europa's ſtoren möge; 
J. M. wird uns dieſen Frieden erbalten, der guten 
Königen nie zu lange währt. Wir gründen dieſe 
Hoffnung auf Ihre Liebe zu Ihren Völkern, auf die 
Macht Ihrer Waffen und die Wahl Ihrer Verbin⸗ 
dungen, die Ihre Maj. niemals anders ſchließen 
wird, als aus dem Geſichtspunkt einer unabhängis 
gen Politik, welche aufs engſte mit unſern Inſtitu⸗ 
tionen verbunden iſt. — Mit Ihnen, Sire, wuͤn⸗ 
ſchen wir uns Gluͤck über die Neſultate unſerer Er: 
pedition nach Griechenland. Alle Herzen eines fuͤh— 
lenden Volkes haben ſich bei dieſem edlen Gebrauch, 
den Sie von Ihren Waffen gemacht haben, tief be: 
wegt gefuͤhlt. Es erwächft daraus einem lange und 
grauſam unterdrückt geweſenen Volke die Hoffnung 
eines neuen Vaterlandes. — Indem die chriſtlichen 
Nationen auf die feierliche Erklarung vertrauen, 
welche dieſes Volk unter den Schutz der drei Maͤchte 
ſtellt, muͤſſen fie zugleich lebhaft wuͤnſchen, daß 
man demſelben Grenzen beſtimme, die zur Befeſtis 
gung feiner Unabhängigkeit dienen; mit großer Freu⸗ 
de haben ſie den Zug des edlen Mitgefuͤhls bemerkt, 
welches J. Maj. antrieb, in der Ferne zerſtreute 
Sklaven aufzuſuchen, um ſie auf einen freien Bo⸗ 
den zu verpflanzen, wo J. M. Königl. Huld behölf⸗ 
lich iſt, die Trümmer ihres Glücks herzuſtellen. Die⸗ 
fer Triumph des Friedens, Sire, war Ihrer wuͤr⸗ 
dig, und Frankreich iſt ftoly darauf, wie auf einen 
feiner ſchoͤnſten Siege. Wir hoffen, daß Ihre und 
Ihres Kabinets Anſtrengungen nicht vergeblich ſeyn, 
ſondern die Unternehmung vollenden werden, die 
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von der Theilnahme an den heiligſten Rechten der 
Menſchheit eingegeben ift. — Wenn Frankreich mit 
Beſorgniß einem Theil ſeiner Sohne nach jenen vers 
oͤdeten Landen nachblickte, wo ihnen jener edle Auf— 
trag geworden war, ſo hat es dagegen mit Freuden 
vernommen, daß andere Legionen bei der Rückkehr 
in den Schooß ihres Vaterlandes, auf ihrem Wege 
durch die Provinzen Spaniens, Beweiſe der Achrung 
erfahren haben, und ihnen das Gefühl des bedau⸗ 
ernden Vermiſſens gefolgt iſt; dieſe Empfindungen 
galten der trefflichen Ordnung und Monnszucht, zu 
der fie unter ihrem erlauchten Führer gewohnt war 
ren. Indem wir ſie in ihr Vat rland zurück kehren 
feben, wuͤnſchen wir uns zugleich Gluck, daß Ver⸗ 
träge abgeſchloſſen find, durch welche die Ruͤckzah⸗ 
lung der an Spanien geleiſteten Vorſchuͤſſe geord⸗ 
net und ficher geſtellt iſt. — In den Maaßregela J. 
M. gegen den Dey von Algier erkennen wir die 
puͤnktlichſte Fuͤrſorge für Frankteichs Ehre und die 
Beſchirmung ſeines Handels. — Es thut uns leid, 
daß die Regierung von Haiti Schwierigkeiten findet, 
ihre Verpflichtungen zu halten; wir vertrauen aber 
der Weisheit J. M., die welter wirkſamere Unter⸗ 
handlungen mit dieſem Lande zu erdffnen wiſſen 
wird, welche das beſondere Intereſſe der Koloniſten, 
wie den Schutz des Franzdf. Handels im Allgemei⸗ 
nen beachten werde. Einen Beweis von dieſem 
Schutz hat der Handel ſchon durch die von J. Maj. 
abgeſchloſſene Konvention mit Braſilien erfahren, 
die mehreren Ihrer Unterthanen die Wiedererſtat⸗ 
tung Ihrer Verluſte und Rechte ſichert. Zudem die 
Blokade deshalb auf ein erhaltendes Princip gegruͤn— 
det war, welches einen Theil unſeres oͤffentlichen 
Rechts ausmacht, dem Frankreich niemals entſa⸗ 
gen wird, hat J. M. neue Rechte auf die Dankbar⸗ 
keit des Landes erworben, und die Franzdſ. Maris 
ne, ſtolz auf das Lob ihres Königs, wird ſich def: 
ſelben durch die Aufrechthaltung der Achtung vor 
Ihrer Flagge, ſtets würdig zeigen. Unſere Indu⸗ 
ſtrie, Sire, hat nichts noͤthig, als daß man ihr 
Auswege verſchaffe. J. Maj. krönt die hoͤchſten 
Wünſche derſelben durch die Hindeutung darauf, daß 
der Augenblick nahe ſei, wo Ihre Regierung den 
Verbindungen mit den neuen Suͤdamerikaniſchen 
Staaten einen beſtimmten Charakter werde geben 
können, welches unfer Handel mit dem hoͤchſten In⸗ 
tereſſe erwartet, und mit tiefiter Dankbarkeit in die 
Wirklichkeit treten (eben wird. Indeß, wenn Ihre 
Doͤlker ſich dem Reichthum ihrer Hoffnungen gern 
hberlaffen, ſo wird auch der Tag kommen, wo fie 


ihren Opfern kein Maaß ſetzen werden. Und wenn 
Sie, Sire, von der Höhe Ihres Throns berab er⸗ 
klaren, daß Ihre hoͤchſte Prärogative die Beſchir⸗ 
mung der Ehre Frankreichs fei, ſo nehmen wir für 
ihr Land als das ſchönſte Recht, als die erſte Pflicht, 
den Ruhm in Anſpruch, die Unabbängigkeit Ihrer 
Krone zu vertheidigen. Ganz Frankreich würde bei 
dem erfien Ruf ſeines Königs bereit ſeyn; dieſe 
Kraft ſchopft es aus dem glücklichen Einklang zwi⸗ 
ben dem Thron und den offentlichen Freiheiten, 
aus dem Zuſtande der innern Ordnung, der ſich 
täglich mehr befeſtigt, und aus der Entwickelun 

der Juduſtrie, die, um jedes Hinderniß, das 5 
fuͤhit, ſchwinden zu ſehen, befonderd des Zutrauens 
auf die Zukunft bedarf. — Ihr vaͤterliches Herz, 
Sire, iſt betruͤbt über die Leiden geweſen, welche 
die Theurung des Getreides Ihren minder wohlha⸗ 
benden Unterthanen bereitet hat. Wir hoͤren mit 
groͤßeſter Freude, daß die Subſiſtenz Aller geſichert 
iſt; und wenn die oͤffentliche Wohlthaͤtigkeit ein 
Schatz iſt, der dem Ungluͤck ſtets offen ſteht, fo 
werden wir deshalb nicht minder wünſchen, daß 
gleichmaͤßige Vertheilung der Arbeit, und Vervoll⸗ 
kommnung des Ackerbaues fo viel als moͤglich für 
immer dem Mangel des Getreides und der Ungunſt 
der Jahreszeiten entgegen arbeiten mdgen, Indem 
Sie, Sire, von der Freiheit der Preſſe zu uns ſpra⸗ 
chen, erinnerten Sie uns an eine Ihrer hoͤchſten 


Wohlthaten; dieſe Freiheit datirt ſich von Ihrer Re- 


gierung her; fie wird eine der ſchoͤnſten Berechti⸗ 
gungen Ihres Ruhmes fuͤr die Nachwelt bilden. 
Ja Site, die Vernunft der oͤffeutlichen Meinung, 
die ſich ſtets erhellt und ftärkt, tadelt von ihren 
treuen Richtern den Mißbrauch einer Freiheit, die 
ihre Stärke nur im Maaß finden kann. Die Ge: 
fahren der Preßausſchweifung werden ſich mehr 
und mehr mildern; fie finden keine entſprechende 
Stimme bei glücklichen Voͤlkern, bei zufriedenen 
Herzen. — Gehorſam gegen die Geſetze iſt die Pflicht 
aller ihrer Unterthanen, die Religion legt ihn ihnen 
auf; diejenigen würden daher die Bedeutung ihrer 
Wirkſamkeit ſehr mißverſtehen, welcbe nicht das ers 
ſte Beiſpiel eines unbedingten Gehorſams gegen die 
Maaßregelu gaben, die die erleuchtete Frömmigkeit 
J. M. fuͤr nothwendig erkannt hat. Dank ſei Ih⸗ 
nen geſagt, Sire, für dieſe weiſe Feſtigkeit, welche, 
indem ſie die Rube des Staates ſichert, die Auf; 
rechthaltung der Geſetze des Königreichs, die Ehr⸗ 
furcht vor der Religion, und die gerechten Ruͤckſich⸗ 
ten, zu der ihre Diener berechtigt ſind, ſo glücklich 
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zu vereinigen gewußt hat. — Mit Dank haben wir 
die befriedigenden Mittheilungen J. Maj. uͤber den 


Zuſtaud der Finanzen gehört, und erkennen den 


Werth ber herrlichen Verſicherung, die uns J. Maj. 
giebt, daß dieſer glückliche Zuſtand dem Syſtem der 
Sparſamkeit, in welches Ihre Regierung täglich 
mehr eindringen wird, keinen Abbruch thun werde; 
dieſem Syſtem zu folgen und es zu unterftüßen, ges 
bieten uns auch unſere Pflichten. Die zahlreichen 
Arbeiten, die J. Maj. uns für dieſe Sitzung ankün⸗ 
digt, ſind nicht über unſern Eifer und über unſere 
Beharrlichkeit. Wir werden die verſchtedenen Ge— 
feßentwürfe mit jener fireugen Aufmerkſamkelt prüs 
fen, die das oͤffentliche Vertrauen und die Wichtig: 
keit der uns von J. Maj. vorgelegten Geſetze von 
uns fordern. — Eines derſelben, Sire, wurde ſeit 
lange von dem Lande gefordert; wiederum Ihnen 
wird der Ruhm angehoͤren, Frankreich mit jenen 
Municipal⸗Inſtitutionen beſchenkt zu haben, welche 
dem Lande, indem ſie ihm ſeine alten Freiheiten zu— 
ruͤckrufen, auch zugleich die Erinnerung an die Wohl: 
thaten ihrer Väter erwecken. Dieſe Inſtitutlonen 
find, wie ehemals, beſtimmt, die Koͤnigl. Würde 
durch die Vereinigung aller Intereſſen, und die Ehr⸗ 
furcht vor allen Rechten zu befeſtigen. Der Wunſch, 
dieſelben zu beſitzen, war der erſte, den wir zu den 
Füßen des Thrones Ew. Maj. niederlegten, daher 
iſt es uns ein dringendes Beduͤrfniß, Ihnen, Sire, 
im Namen Frankreichs für die Erfüllung deſſelben 
zu danken. — Jeder Tag, Sire, entwickelt uns mehr 
und mehr Ihre Liebe zu Ihren Voͤlkern; wie ſollte 
er nicht auch mehr und mehr die Liebe Ihrer Völker, 
zu Ihnen enthüllen? Die freudige Stimme der Pro⸗ 
vinzen, die Sie unlängft durchreiſten, hat ein Echo 
in ganz Frankreich gefunden. Ja, Sire, das Land 
weiß, auf welche Grundpfeiler fein Gluͤck gegruͤn— 
det iſt; es ruht auf der unwandelbaren Einheit der 
Koͤnigl. Würde und der durch die Charte geheiligten 
Freiheiten. Wer es irgend wo anders ſucht, den 
erkennt dieſes Reich nicht an. Vertrauen Sie ſich 
daher, Sire, einem großen, einem großmuͤthigen 
Volke eben ſo an, wie dieſes ſich Ihnen vertraut. 
Ihre einzigen Feinde find die, welche die Ihnen ges 
ſchworne Treue in Zweifel ziehen, und jene glüͤckli⸗ 
che Eintracht fidren möchten, die Ihrem Thron die 
Ergebenhelt eines ganzen Volks zur feſten Bruſtwehr, 
und unſern Freiheiten die Liebe eines Vaters und 
das Wort eines Koͤnigs zur Aegide giebt.“ Der 
- König hat geantwortet: „Die Geſinnungen, die 
Sie mir im Namen der Deputirten der Departe⸗ 


ments ausdrücken, vernehme ich um ſo lieber, als 
fie mir das feſte Vertrauen geben, daß dieſe wich⸗ 
tige Sitzung das Gluͤck Frankreichs vermehren wird. 
Ja, meine Herren, ich habe die innige Ueberzeu⸗ 
gung, daß ich die Liebe meiner Unterthanen verdie⸗ 
ne, und daher ſind die Beweiſe, die ich in allen den 
Provinzen, welche ich durchreiſte, davon erfahren 
habe, mir ſehr zu Herzen gedrungen und haben mir 
eine fo lebhafte Befriedigung verſchafft. Ich würde, 
noch einmal erkläre ich es, von dieſen Zeichen der 
Liebe keinen Genuß gehabt haben, wenn ich nicht 
gefühlt haͤtte, daß ich ſie verdiente. Sie haben 


Recht, m. H., wenn jemals, was Gott, ich hoffe 


es, verhuͤten wird, mißliche Umſtände eintreten ſoll— 
ten, fo wird die Stimme Ihres Königs in ganz 
Frankreich gehoͤrt werden; ſie wird aber auch nur 
den Ruf zur Ehre ertönen laſſen. — Dieſe Sitzung 
wird, ich bezweifle es nicht, gluͤckliche Reſultate für 
Frankreich und daher auch fuͤr mich ergeben; denn, 
m. H., wer das eine ſagt, ſagt auch das andere. 
Ich nehme die Verſtcherung des Eifers, die Sie mir 
bei der Pruͤfung der Geſetze, die ich Ihnen vorzule— 
gen befohlen habe, an und danke Ihnen dafür,“ 

Die Adreſſe der Pairskammer iſt im Ganzen faſt 
vollig uͤbereinſtimmend mit der der Deputirtenkam— 
mer und die Antwort des Königs auf dieſelbe lautet 
folgendermaaßen: „Mit großer Zufriedenheit neh— 
me ich den Ausdruck der Geſinnungen meiner Pairs⸗ 
kammer entgegen. Ich ſehe mit Vergnuͤgen, daß 
fie die ganze Ausführung. ihrer wichtigen Arbeiten 
erkennt, und von allen den Pflichten durchdrungen 
iſt, die ihr als der erſten Koͤrperſchaft des Staates 
obliegen. Nicht aus leerer Beſcheidenheit lehne ich 
den Vergleich ab, den Sie zwiſchen meiner Regie— 
rung und der Ludwig des heiligen, Heinrichs des 
vierten und Ludwigs des vierzehnten gemacht haben. 
Nein, m. H., ich fühle wirklich, wie weit ich uns 
ter ihren Tugenden, ihren Geiſtesgaben ſtehe; wenn 
es ſich aber von der Liebe zum Vaterlande handelt, 
ſo werde ich mit allen meinen Vorfahren in die 
Schranken treten, und den Franzoſen zu beweiſen 
wiſſen, daß ich des Blutes würdig bin, das in meis 
nen Adern fließt. — Ich zweifle nicht an ihrem Eis 
fer, m. H.; Sie werden auf den Grund der wichs 
tigen Geſetze dringen, die man Ihnen auf meinen 
Befehl vorlegen wird. Ich hege das feſte Vertrauen, 
daß mit Gottes Hülfe dieſe Sitzung das Gluͤck meis 
ner Unterthanen und den Ruhm unſres Vaterlandes 
noch erhöhen konne.“ 


In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 


* 


ift derſelben der fo vielfach beſprochene Geſetzesent⸗ 
wurf, die Gemeinde verwaltung und die Or⸗ 
ganiſation der Bezirks- und Departe⸗ 
mentsräͤthe betreffend, vorgelegt worden, der 
von einem ſolchen Umfange iſt, daß er mit Ein⸗ 
ſchluß der Einleitung 33 Folioſeiten im Messager 
einnimmt. (Da die Details von keinem Intereſſe 
für unſere Leſer ſeyn konnen, fo behalten wir uns 
blos vor, im Laufe der Verhandlung auf die weſent⸗ 
lichſten und . deſ⸗ 
rückzukommen. 5 5 er 

— präfidirte der König im Minifterrathe 
und bewilligte darauf den Deputirten Boscal de 
Reéals und Ravez Privat⸗Audienzen. — Vorgeſtern 
war bei dem Grafen Roy Miniſterberathung.“ 


Die Gazette ſagt, daß bei der Abſtimmung der 


Adreſſe in der zweiten Kammer die Mitglieder der 
rechten Seite den Saal verlaſſen haben. Daſſelbe 
thaten die geiſtlichen Pairs in der erſten Kammer. 
Dieſe einmuͤthigen Proteſtationen ſagten mehr als 


Worte und verkuͤndeten nichts Gutes. — Eine Star 


fette brachte vorgeſtern Nachmittag in 29 Stunden 
aus London die Eröffnungsrede des Parlaments. 

Das Journal du Commerce ſagt: „Das erfreus 
lichſte in den beiden Adreſſen, welche an demſelben 
Tage Sr. Maj. uͤberreicht worden, iſt die vollkom⸗ 
menſte Harmonie zwiſchen den Kammern, die dar— 
aus erſichtlich iſt. Diejenigen, welche auf Uneinig⸗ 
keit unter den drei Zweigen der geſetzgebenden Ges 
walt ſpekulirt haben, ſehen ſich getäuſcht. Die 
Adreſſe der Deputirten hat dieſerhalb mehrere Punkte 
mit Stillſchweigen uͤbergangen; z. V. die Handels⸗ 
Unterſuchungen, das Militair-Geſetzbuch. Das 
Nichtmitſtimmen gewiſſer Leute iſt uͤbrigens eben 
fo lächerlich, wie das Ausbleiben gewiſſer Wahl⸗ 
herren und das Auswandern der Jeſuiten.“ 

Großbritannien. 

London den 6. Febr. Die Hofzeitung vom 3. 
zeigt die Ernennung des Herzogs von Northumber— 
land zum Lord⸗Lieutenant von Irland amtlich an. 

Dienſtag war Cabinetsrath im auswärtigen Amte 
von 33 bis 63 Uhr. 

Dienſtag hatte der Königl. Span. Geſandte, Hr. 
Zea Bermudez, Geſchaͤfte im auswärtigen Amte 
mit dem Grafen v. Aberdeen. ’ 

Hr. Wilmot Horton, der aus Italien zurüͤckge⸗ 
kehrt iſt, hatte geſtern Geſchaͤfte im Colonial⸗Amte. 

Geſtern früh kamen im Franzdſ. Botſchafts⸗Hotel 
Depeſchen von der aged Regierung an, mit wel⸗ 
chen ſich der Geſchaͤftstraͤger Hr. Roth bald darauf 
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zum auswärtigen Amte begab und dort eine Unker⸗ 
redung mit dem Grafen v. Aberdeen hatte. 

Die Diskuſſion in beiden Haͤuſern des Parlaments 
über die Dank⸗ Adreſſen drehte ſich faſt ausſchließ⸗ 
lich um die Emancipation und die ubrigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Thronrede wurden nur ſehr ſchwach be⸗ 
rührt, Nachdem im Oberhauſe Marquis v. Salis⸗ 
bury auf die Adreſſe angetragen und von dem Gras 
fen v. Wicklow darin unterſtützt worden war (deſ⸗ 
ſen Aeußerungen über die Weisheit der Politik, wel⸗ 
che dieſe Maaßregel eingegeben, mit dem lauteſten 
Beifall begrüßt wurden) ſprachen nur der Herzog 
von Neweaſtle, die Grafen Winchelſea und Eldon, 
ſo wie Lord Redesdale als Gegner derſelben. Mar⸗ 
quis v. Angleſea ſagte, er wuͤnſche die ſtrengſte Un⸗ 
terſuchung feines Benehmens. Ueber die Maaßre⸗ 
gel, welche die Regierung vorhabe, erklaͤrte er ſich 
hoͤchſt zufrieden. Er wolle zwei Worte von dem 
katholiſchen Verein ſagen: daß derſelbe verfaſſungs⸗ 
widrig ſei, konne niemand bezweifeln, aber daß er 
illegal ſei, habe noch niemand bewieſen. Den gu⸗ 
ten Eindruck, den das Vorhaben der Miniſter und 
die Anempfehlung Sr. Maj. mache, wolle er durch 
Erwaͤhnung des ihm beſonders geſchehenen Unrechts 
jetzt nicht ſtoren. „Man ſetze die Maſſe der Katho— 
liken in buͤrgerlichen Rechten auf denſelben Fuß mit 
ihren proteſtantiſchen Mitunterthanen, und ich ſetze 
mein Leben zum Pfande, daß wan von dem Vers 
ein nichts weiter hoͤren wird.“ — Lord Goderich be- 
dauerte die ſehr geringe Erwähnung der Angelegens 
heiten Portugals in der Koͤnigl. Rede. — Der Her⸗ 
zog v. Wellington ſprach feine vollkommene Ueber- 
zeugung aus, daß, wie die Sachen jetzt ftänden, 
Irland nicht mit Sicherheit regiert werden koͤnne. — 
Marquis v. Lansdown war der Unterdruͤckung des 
katholiſchen Vereius entgegen. — Graf v. Aberdeen 
legte aus freien Stuͤcken die Erklärung ab, daß die 
auswärtige Politik unſers Cabinets bei genauer Uns 
terſuchung deſſelben Preiſes ihrer Vorſicht, Gerech⸗ 
tigkeit und Conſequenz werth befunden werden 
ae „als den die inländifche Politik davonge⸗ 

ragen. 

Im Unterhaüfe erhielt Hr. Leake Erlaubniß, eine 
neue Petition wider die Wahl des Daniel O'Connell 
für Clare einzubringen. f 

Lord Clive ſprach, indem er auf die Dank⸗Adreſſe 
antrug, mit Wärme das Vertrauen des Landes auf 
die Adminiſtration des Herzogs v. Wellington aus. 
Lord Corry, der feinen Antrag unterftüßte, ſagte, 
es werde eine Vill durch die Regierung eingebracht 
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werden, die, indem fie die Unverletzlichkeit der pro⸗ 
teſtantiſchen Landeskirche vollkommen ſicher ſtelle, 
geeignet ſeyn würde, alle Theile zu befriedigen; er 
genche, daß er bisher keine Burgſchaften einſehen 
unen, die ihn bei einer Emancıpation befriedigt 
hätten; allein nach dem, was er jetzt. vernommen 
Cer hatte dieſer Tage Geſchaͤfte in den Regierungs⸗ 
Aemtern gehabt) und dem Charakter des Herzogs 
v. Wellington, ſei er gewiß, daß ſich keine weitere 
Schwierigkeit der Art vorfinden würde, — Als Geg⸗ 
ner der Emancipation traten Hr. Bankes, Sir R. 
Inglis, die HH. Maxwell, Moore und Pelham auf. 
— Hr. Peel erklärte, daß er die Conſequenz ſeiner 
geehrten Freunde (der beiden erſtgenannten) be⸗ 
wundre; jedoch hoffe, ſie wuͤrden ſeiner Verſiche— 
rung glauben, daß ihn in ſeinem Benehmen allein 
die Hinſicht auf das allgemeine Wohl leite. Um 
ein größeres Aebel zu verhüten, habe er ſich ent— 
ſchloſſen, es auf die Gefahr, als inkonſequent zu 
erſcheinen, ankommen zu laſſen. Seine Anſicht 
über die katholiſche Frage behalte er noch immer 
bei; allein es ſei für die Regierung die Zeit gekom⸗ 
men, ihre Neutralität aufzugeben; es werde un⸗ 
möglich, eine, der Emancipation bleibend feind⸗ 
ſelige Adminiſtration zu bilden, und ſowohl nach 
ſeiner, als der Anſicht ſeines edlen Freundes (des 
Herzogs v. Wellington) ſeien Umftände vorhanden, 
die, wenn er aus dem Miniſterium abgegangen 
wäre, die Schwierigkeiten der Maaßregel weſentlich 
vergrößert haben würden, Es habe ihn ein ſehr 
ſchmerzliches Opfer gekoſtet, aber er bringe es dem 
Beſten ſeines Landes. — Was er uͤber die Ungele⸗ 
genheit und Gefahr, über die wichtigſte aller Fra⸗ 
en ein geſpaltenes Cabinet zu haben, ſagte, hatte 
faſt mit denſelben Worten Graf Bathurſt im Ober⸗ 
hauſe geſagt. Nicht allein ein geſpaltenes Cabinet, 
ſagte Hr. Peel, ſondern auch eine geſpaltene Legis⸗ 
lakur, indem vier Unterhäufer ſchon ſich für Con⸗ 
ceſſionen entſchieden hätten, denen die Lords ſich 
noch beſtaͤndig widerſetzt. Faſt unmittelbar nach 
der letzten Prorogation hätten er und fein edler Col: 
lege die Nothwendigkeit eingeſehen, den Gegenſtand 
aus dem Geſichtspunkt, um ihn auszugleichen, zu 
betrachten; er indeſſen hätte ſich, obgleich er zu 
derſelben Meinung mit dem Herzoge ſich geeinigt, 
durch fein fruͤheres Benehmen fo in Verlegenheit 
gefühlt, daß er zu reſigniren gewünſcht, und bloß 
dadurch, daß er ſich verſichert, ſeine Abdankung 
werde der beabſichtigten Politik ſchaden, habe er ſich 
im Amte zu bleiben entſchloſſen. Obgleich die Thron⸗ 


rede in der gebräuchlichen Weiſe dem Parlamente 
bloß anempfohlen, die Sache in Erwägung zu neb⸗ 
men, trage er doch kein Bedenken, zu ſagen, ohne 
zwar ins Einzelne eingehen zu wollen, daß die K. 
Regierung auf ihre eigene Verantwortlichkeit in 
Bills die Maaßregeln einbringen werde , die fie zu 
empfehlen denke. 

Herr Brougham ſagte, nachdem er dem Hauſe 
und dem Lande zu dem Gluͤck gewänfcht, was er 
als Abmachung des großen Gegenſtandes anſehe: 
er präſumire, die einzubringende Bill werde eine 
umfaſſende, liberale Maaßregel ſeyn, die alle bürs 
gerlichen Unfaͤhigkeiten ab» und alle Aemter offenz 
ſtelle, bis auf vielleicht eines oder zwei, oder aus 
ſpeziellen Gründen. Was die Bill wegen Unter⸗ 
druͤckung des katholiſchen Vereins betreffe, hoffe er, 
ſie werde keine Antaſtung der Rechte des Unter- 
thans über den Punkt hinaus, auf welchen fie an— 
zuwenden die Abſicht ſei, enthalten, und der Vers 
ein ſelbſt werde ihre Wirkung dadurch überflüffig 
machen, daß er ſich ſelbſt, als nicht weiter noͤthig 
zur Förderung eines ſchon erreichten Zweckes, auf⸗ 
loſe. Hierum bitte, dies rathe er, und ſei ſicher, 
daß ſein Rath werde befolgt werden. (So ſprachen 
mehrere Freunde der Emancipation). — Hr. Grat⸗ 
tan laugnete, daß der Gang, welcher jetzt einge⸗ 
ſchlagen werde, durch Emſchüchterung der Regies 
rung bewirkt worden. Sir F. Burdett ſagte: der 
Herzog v. Wellington verdiene die Unterſtuͤtzung des 
Landes; keine Thronrede habe ihn noch je fo ers 
freuet. 

Die dem Major Grey, Sohn des Grafen, ange⸗ 
botene Stelle als einer der Adjutanten des Herzogs 
v. Northumberland iſt von ihm abgelehnt worden. 

Der Standard will wiſſen, nur die Aemter eines 
Lord⸗Kanzlers von England und eines Lords Kies 
tenants von Irland wuͤrden von denen, die auch 
durch Katholiken beſetzt werden konten, ausgenom⸗ 
men werden. Der Krone werde die Ernennung aller 
katholiſchen Biſchdfe vorbehalten, (die Times ſagen 
im Gegentheil: nicht einmal das Veto bei deren 
Ernennung werde die Krone ſich zueignen — ob⸗ 
gleich fie weit beſſer thun würde, ſich damit zu be⸗ 
faſſen), und die Wablberechtigung werde auf Frei⸗ 
3 wenigſtens 20 Pfd. im Jahre beſchraͤnkt 


(Mit zwei Beilagen.) 
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Erſte Beilage zu Nro. 15. der Zeitung des Großherzogthums' Pofem. 
(Vom 21. Februar 1829.) 


— -¼— —— — — nn 
Großbritannien. 8 
London den 6. Februar. Die Univerfirät 
Oxford hat geſtern in einer Verſammlung ihrer 
Mitglieder mit 104 Stimmen gegen 18 beſchloſ⸗ 
fen, Petitionen an beide Haͤuſer zu richten, daß 


den Katholiken keine weitere politiſche Gewalt einz 


geräumt und die Geſetze, welche fie vom Par: 
lament ıc, ausſchließen, nicht zurückgenommen wer⸗ 

ollen. . : . 
deen äußerte letzten Dienſtag im katholi⸗ 
ſchen Vereine zu Dublin: „Der Herold, der unſere 


Freiheit verkündet, lautet uns zu Grabe. Mit denn 


Augenblicke der Emancipation wied auch dieſer Vers 
ein fein Daſeyn beſchloſſen haben.““ 
rung konnte man jedoch noch nicht als Nachgiebig⸗ 
keit auslegen, denn er ſetzte ſogleich „vollkommene, 


unbedingte Emaneipation“ als nothwendig, um den 
Verein aufloͤſen zu konnen. Es wird ſich eben alles 


finden. 


Das Morning Journal kennt in ſeinem Zorn 


über das Vorhaben, die Emancipation zu bewilli⸗ 
gen, keine Schranken mehr und nennt den Herzog 
von Wellington einen Verraͤther an dem Vertrauen 
der Nation. Nicht die Reden Shield und O'Con⸗ 


nell's, behauptet er, würden vermocht haben, was 


in geheimen, ſehr geheimen Auftritten dieſes poli⸗ 
tiſchen Dramas bewirkt worden. Die Zeit iſt' ges 


kommen, ohne allen Rückhalt zu ſprechen; es find‘ 


uns Umſtaͤnde bekannt, die ein gerechtes Zartgefühl 
und die Furcht, haͤusliche Freuden durch den Un⸗ 
willen des Volkes zu ſtöͤren, uns bisher verſchwei— 
gen ließen.... Allein der Rubicon iſt uͤberſchrit⸗ 
ten, der Handſchuh hingeworfen,„ man will, der 
Proteſtant ſoll das Haupt vor dem Papiſten beus 
gen, Nervenzufaͤlle tragen den Sieg uber die Grund⸗ 


füge dadon.. .. Ptivat⸗Zuneigungen find maͤchti⸗ 


ger als das Recht, man ſtellt die Buhlerin des Ho: 
fes uber die Wahrheit, und ein Lächeln, ein ſtraf— 


bares Lächeln, floͤßt das füge Gift ein, das uns 


den Untergang bringen wird. 


Die katholiſche Angelegenheit bat endlich den Sieg 
8 Es wuͤrde ver⸗ 
gebens ſeyn, dies zu leugnen. Denn wenn ich uͤber 


davon getragen, ſagt der Courier. 


etwas Beſchwerde führe, und man ſagt mir, daß 


man meine Beſchwerde in Erwaͤgung ziehen wolle, 
zugleich Hoffnung macht, ſie erledigt zu 
ja den Grund derſelben an, 
und verpflichtet ſich, mir Genugthuung zu verſchaf⸗ 


und mir 
ſehen, ſo 


erkennt man 


Dieſe Aeuße- 


fen. Ob aber die Maaßregel, welche ruͤckſichtlich 
jener Angelegenheit getroffen werden ſoll, der Erz 
wartung entſprechen wird, iſt eine andere Frage, 
die ſich jedoch nach dem, was in der letzten Sitzung 
der beiden Haͤuſer vorgefallen iſt, bejahen laſſen 
dürfte. Aber wer iſt der mächtige Zauberer, der 
dieſes Wunder bewirkt hat? — Der katholiſche 

erein. 5 

Das Feuer, welches das Innere der Kathedrale 
von Pork verzehrte, war angelegt! Der Parteigeiſt 
wollte anfangs dieſes traurige Ereignig behutzen 
und die Katholiken als Urheber augebenz doch ver⸗ 

ummte dieſe Verlaͤumdung bald vor der Wahrheit. 
Ein Menſch aus Aldwick bei Pork, der ſich mit Ber! 
kauf von Brochüren ernährt, iſt der Brandſtifter, er 
ſcheint ein zweiter Ravaillac oder Heroſtratus, und 
hat ganz das Ausſehen eines religidfen Schwaͤrmers 
aus der niedern Volksklaſſe. Die Polizei iſt ihm auf 
der Spur. Schon hat man einen Haufen Lunten, 
eine Zange und ein Feuerzeug im Schutt gefunden. 
Aus dem Strick, womit gewöhnlich zum Gebet ge⸗ 
laͤutet wurde, hatte der Brandſtifter eine Strickleiter 
verfertigt, womit er durch ein noͤrdliches Fenſter des 
Doms entkam, nachdem er die Lunten angezuͤndet 


hatte: 
Der Globe meldet, der Graf Matuszewicz, au⸗ 
ßerordentlicher Ruſſiſcher Botſchafter, babe den Auf⸗ 


trag, dem Britt. Kabinet zu erklaren, daß Rußland 
ſich mit der Pforte nur dann in Unterhandlungen 
einlaſſen wolle, wenn dieſe in eine foͤrmliche Abkre⸗ 
tung aller Souverainetaͤts⸗ und anderer Rechte auf 
die Wallachei und Moldau einwill ge. Der lobe 
fügt hinzu, daß dem Herzog von Wellington dieſer 
Antrag gemacht, und demſelben vollkommen billig 
erſchienen ſei, auch derſelbe erklart habe, daß die 
Türkei den Antrag wahrſcheinlich annehmen werde, 
wenn Rußland nicht abgeneigt ſeyn ſollte, andere 
vom Brittiſchen Kabinet anzuempfehlende Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe zu machen. Der Graf Matuszewicz ſoll gleich 
nach dieſer Eröffnung Depeſchen an den Grafen Ref 
ſelrode geſchickt und um desfallſige friſche Inſtruk⸗ 
tionen gebeten haben, 
3 RT Regel 
Liſſabon den 25; Januar. Wegen der zu Pore 
to am 12. und 15. Januar flattgehabten Unruhen: 
find 46 Perſonen, meiſtens Pfarrer und Mönche, 
deportict worden. Desgleichen hat man 4 Franzo⸗ 
fen verhaftet, und bis jetzt ſind alle Schritte ihrer 


Behörden, fie zu befreien, vergeblich geweſen. Ein 
971 Fränzöſ. Schiff von 10 Kanonen verftärkt 
jetzt die Franzoſiſche Macht in unſerm Hafen; es 
ſoll wichtige Depeſchen an Don Miguel von der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung mitgebracht haben, welches um 
fo waheſcheiglicher iſt, als ſogleich in der Nacht nach 
feiner Ankunft ein Konfeil zu Queluz gehalten wur⸗ 
de. — Der General der Provinz Duero und Minho 
hat gemeldet, daß ein Schiff mit Engliſcher Flagge 


mehrmals förmlich an der dortigen Kuͤſte die Landung 


verſucht habe, aber immer durch die Kanonen zuruͤck⸗ 
getrieben ſei. Endlich iſt es den darauf befindlichen 
Leuten doch gelungen, ſich auszuſchiffen; allein ſie 
wurden durch einige Detaſchements überfallen, fo 
daß fie ſich theils wieder eiuſchifften, theils nach 
Galizien fluͤchteten, wo man fie zu Kriegsgefange⸗ 
nen gemacht und nach Porto gebracht hat. Es ſind, 
wie man vermuthet, gefluͤchtete Conſtitutionelle 
aus England; die Regierung iſt daher ſehr beſorgt, 
weil fie geglaubt hat, die Engländer würden die 
Landung derſelben hindern. 
a Par: t n 

Madrid den 29. Januar., Aus Tanger meldet 
man unter dem 20. Januar, daß ein Engliſches 
Kriegsſchiff dem Herrn Hope, Befehlshaber der 


Engl. Station allda, den Befehl zur Aufhebung 


der Blockade gebracht habe, die auch ſogleich ſtatt 
hatte. In der Bucht von Cadix liegen 3 Oeſtreich. 
Schiffe, die nun, im Namen ihrer Regierung, die 
Blockade von Tanger beginnen wollen. a 

Die neueſten Nachrichten aus Gibraltar reichen 
bis zum 22. Januar. In der dortigen Zeitung bes 
findet ſich ein Aufſatz, in welchem dargethan wird, 
daß die Anſteckungsfähigkeit der Krankheit, die das 
felbft geherrſcht hat, nun außer allem Zweifel ſei. 
Das Fieber zeigte ſich bereits am 15. Auguſt v. J. 
Bulletins wurden jedoch erſt vom 11. Septbr. an 
ausgegeben, von da an bis zum 20. Oktbr. waren 
3149 Menſchen erkrankt und davon 893 geſtorben. 

n eie n. 

Florenz den 31. Januar. Die Botſchafter der 
drei vermittelnden Maͤchte beſchaͤftigen ſich dem Ver⸗ 
nehmen nach zu Neapel mit dem Entwurfe für die 
kuͤnftige Regierungsform Griechenlands. Indeſſen 
heißt es, Hr. Stratford⸗Canning werde auf einige 
Zeit nach London gehen. — Der Geſundheits zuſtand 
des heiligen Vaters ſoll wieder ziemlich bedenklich 
feyn, und man beſorgte daß Ihm ſolcher wegen der 
Beſchwerden der Reiſe nicht erlauben werde, nach 
dem Rathe der Aerzte Karlsbad zu beſuchen. 


Am 30, Januar hatte der neue Königl. Baierſche 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mi⸗ 
niſter beim heiligen Stuhle, Freiherr von Malzen, 
die Ehre, dem heiligen Vater, der ihn mit befondes 
rem Wohlwollen empfing, ſein Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben zu überreichen, Zugleich theilte er (wie das 
Diario di Roma anzeigt) Sr. Heiligkeit die auge⸗ 
nehme Nachricht von der nahen Ankunft des Königs 
feines Herrn mit. Se. Maj. werden die neulich aus 
gekaufte Villa di Malta bewohnen. 

Nach Briefen aus Neapel iſt Lord Cochrane aus 
dem Peloponnes daſelbſt angekommen. Er wird 
nach Frankreich abreiſen. 

In Neapel iſt am 22. d. der Graf Gullleminot, 
Königl. Franzböſiſcher Geſandter bei der Pforte, durch 
den Frauzoͤſiſchen Botſchafter Herzog von Blacas, 
JJ. MM. dem König und der Königin vorgeſtellt 


worden. 
x aut 
Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Die Staatszeitung (heißt es in Nro. 49. 


derſelben) iſt veranlaßt, hierdurch zu erklären: daß 
keiner der Preußiſchen Of iziere, welche dem vorjaͤh⸗ 
rigen Feldzuge im Kaiſerl. Ruſſiſchen Hauptquartier 
beigewohnt, irgend einen Theil an den, angeblich 
aus dem Tagebuch eines Offiziers entnommenen 
Briefen hat, welche in den letzten Stuͤcken des hieſigen 
Converſations⸗Blattes enthalten ſind, und deren der 
Hamburger Korreſpondent unterm 10. Febr., Nro. 
23, erwaͤhnt. 

In Prag wurde am 13. d. der Geburtstag Sr. 
M. des Kaiſers von Defterreich gefeiert. Die Kälte 
war an dieſem Tage bis über 20 Grad geſtiegen. 

Eine reiche Erbin, Miß Louiſa Claſſet, hat ſich 
vor Kurzem zu Richmond in Virginien mit mehreren 
andern vermoͤgenden unverheiratheten Damen vers 
bunden, in dem neuen Huron⸗Gebiet im Weſten des 
Michiganſees eine Amazonen⸗Kolonie anzulegen, wo⸗ 
rin durchaus keine Maͤnner Zutritt haben ſollen, und 
wo das ſchone Geſchlecht nicht nur alle Feld? und 
andere Arbeiten, ſondern ſogar die etwa nothwendi⸗ 
ge Vertheidigung gegen die Wilden, ohne maͤnnliche 
Hülfe, und zwar nicht mit den, dem Geſchlecht zu 
Gebot ſtehenden natürlichen Waffen, ſondern in al⸗ 
lem Ernſte mit Kriegswaffen beſorgen will; was un⸗ 
fere Landsmaͤnninnen indeſſen nicht Wunder nehmen 
ſoll indem ihre Amerikaniſchen Schweſtern ſehr gute 
Schützinnen, nämlich mit Schießgewehr ſind. 
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Bei der politiſchen Wichtigkeit des nunmehrigen 
Praͤſidenten von Nordamerika, General Jackſon, in 
dieſem Augenblick, werden einige in dem Messa- 
ger enthaltene Notizen über dieſen ausgezeichneten 
Mann nicht unwilllommen ſeyn. 

General Jackſon, der Sohn eines Zrländers, 
der im Jahre 1765 nach Suͤd⸗Caroling aus wanderte, 
ift im Bezirk Warrſaw, 45 Engl. Meilen, von Camb⸗ 
den, am 15. März 1767 geboren Er wurde von 
feiner Mutter dem geiſtlichen Stau e beſtimmt, und 
in ein benachbartes Gymnaſtum geſchickt, wo er den 
Studien fleißig oblag, als ein Einfall der Engländer 
in Suͤd⸗Carolina dieſe unterbrach: ac Jen men er 
ſich für oder wider die Feinde erklaſen oder das Land 
verlaſſen; Jackſon, obwohl eiſt 15 Jahre alt, ſchwur 
nebſt zwei Brüdern zu den Ba der Unabhängig⸗ 
keit. Seine Brüder kamen beide in dem Feldzuge 
um, er ſelbſt wurde gefangen, ſeig Unglück erreichte 
die hoͤchſte Spitze durch den Tod;teing Mutter. Nach 
dem Abzug der Engländer ehte en ſeine Studien 
fort, wandte ſich aber zu der Jurisprudenz, uͤbte 
dieſelbe praktiſch eine Zeit lang zu Salisbury, und 
ließ ſich im Jahre 1788 zu Naſßville in Tenneſſee 
nieder, wo man ihm den Poſten eines General-Ad⸗ 
vokaten anvertraute. Im Jahre 1796 wurde er 
Mitglied des Couvents zur Feſtſtellung der Conftitus 
tion von Tenneſſee, und noch in demſelben Jahre 
Repräſentant dieſes Staates beim Congreß. Im 


Jahre 1799 zog er ſich auf ein Landgut bei Noſhville 


zurück und führte durchaus ein Privatleben. Als 
die Vereinigten Staaten im Jahre 1812 den Eng⸗ 
ländern den Krieg erflären mußten, wurde Jackſon 
Generalmajor der Miliz, > zeigte ſich in dieſem 
Poſten äußerſt thätig. Aber ſerſt im Jahre 1814 
entwickelte ſich zu Neu:Orlennd die ganze Kraft ſei⸗ 
nes militärifchen Talents. Es anden hier die uns 
ünſtigſten Verhältniſſe ſtatt, gls man am a2. Dec. 
Net, der Feind ſey an der Ku e gelandet Jackſon 
hatte 2000 Mann, lieferte aber doch in der Nächt den 
5000 Mi. ſtarken Englͤͤndern ein Treffen. Da er ſich 
jedoch zu ſchwach fühlte, ſich im öffnen Felde gegen 


einen fo überlegnen Feind zu halten, fo nahm er eine 


fefte Stellung ein, in den man ihm fünf Tage Zeit 
ließ, Vertheidigungsanſtalten zu treffen. Waͤhrend 
diefer Arbeit von 5 Tagen und J Nachten genoß er 
nicht einen Augenblick der Ruhe. Erſt am 28. hat⸗ 
ten die Engländer ihr ganzes Geſchütz ausgeſchifft 
und beſchoſſen Jackſons Linien ſehr heftig, jedoch oh⸗ 
ne Erfolg. Endlich am 4. Januar kam eine von 
Jackfon fehntichft erwartete Verftärfung aus Kentu⸗ 


cky. Am 8, aber griffen fie ihn, der jetzt 3700 M. 


ſtark war, mit 10,000 Mann an; Jackſon ließ fie 
ruhig in die Schußweite kommen, dann aber ſo 


raſch und ſicher feuern, daß in einer Stunde 2600 


Feinde, General Edward Packenham, zwei andere 
Generale und 60 Offiziere geblieben waren, während 
die Amerikaner hinter ihren Verſchanzungen nur 6 
bis 7 Mann verloren hatten. Nachdem daher die 
Engländer ſich wieder eingeſchifft hatten, hielt Jack⸗ 
ſon ſeinen Triumpheinzug in Neu⸗Orleaus, wobei 
das Volk ihn jubelnd begruͤßte, und man ihm in der 
Kirche den Namen Befreier und zweiter Retter des Va⸗ 
terlandes gab und eine Lorbeerkrone aufſetzte. Jack⸗ 
ſon hatte bei den Vorbereitungen zur Vertheidigung 
den Magiſtrat aus der Stadt verbannt, weil er als 


Kommandant ein unumſchraͤnktes Recht zu haben 


glaubte und dieſer fich feinen Auͤorpnungen zicht fuͤ⸗ 
gen wollte. Dieſer verurthlllte ihn Jetzt zu 1000 


Dollars Strafe. In dem Urtheil hieß es: „Mit 


Hochachtung nennen wir ihten Namen, General; 
wir ſehen Sie als den Retter des Vaterlandes an, 
allein wegen Ungehorſam gegen den Magiſtrat muͤſ⸗ 
fen wir Sie zu 1000 Dollars Strafe verurtheilen.“ 
Jackſon machte weder das inter arma silent leges, 
noch ſeinen Sieg geltend, ſondern bezahlte die Sume 
auf der Stelle, die ihm jedoch durch eine freiwillige 
Subſcription von 1000 der angeſehenſten Buͤrger 


fogleich wieder zugeſtellt wurde; als er aus dem Ge⸗ 


richtsſaale ging, wurde er im Triumph, wie einſt 
Scipio, nach Haufe begleitet. Im Jahre 1825 wur⸗ 


de er zum Praͤſidenten vorgeſchlagen und erhielt von 
262 Stimmen 99, Hr. Adams 84, Hr. Clay 47. Da 
niemand die abſolute Majorität gehabt hatte, wurde 
durch den Senat, dem alsdann das Recht zuſteht, 
aus den drei Kandidaten, die die meiften Stimmen 
haben, zu wählen, Hr. Adaſns eruclünt, obwohl 
Jackſon 15 Stimmen mehr gehabt hatte. Seitdem 
hat er als Privatmann gelebt, jetzt aber aufs neue 
zur Wahl gebracht, hat er 1 8 Stimmen gehabt 
und Hr. Adams nur 84. General Jackſon iſt 61 
Jahr alt, mittler Größe, von nicht ſehr ſtarkem Kor⸗ 
perbau, dennoch aber durch Gewohnheit gegen alle 


Strapazen abgehaͤrtet. Sein blaues Auge glänzt 


beim Sprechen ſehr lebhaft. Er beſitzt eine große 
Leutſeligkeit, ſeine Sitten ſind durchaus rein, ſo daß 
diejenigen Perſonen, die ihn am genaueſten kennen, 
ihn am hoͤchſten ſchätzen. Im Punkt der Ehre ift 
er aͤußerſt gewiſſenhaft; Verſprechungen haͤlt er aufs 
Beſtimmteſte. Er befigt Ehrgeiz, aber den deſſen 
Baſis die Tugend und die Praktiſche Ausführung 
guter Werke iſt. 28 
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Stadt» Theater. 
Sonntag: den 22. Februar: Das Kaͤthchen 
von Heilbron. Großes Ritterſchauſpiel in >; 
Akten nebſt einem Vorſpiel: Das Vehmge⸗ 
richt, in 1 Aufzug, von Franz von Holbein, frei: 
bearbeitet nach Heinrich von Kleiſt. — Käthchen: 
Frau von Schmidtkow, als Gaſtrolle. 


tene IT 

Um den vielfältigen Klagen zu begegnen, welche 
fortdauernd aus allen Provinzen der Monarchie 
über die Belaͤſtigungen des Publikums durch unge⸗ 
forderte Zuſendungen von Looſen der Lotterie zu 
Frankfurt am Mala erhoben worden ſind, findet die 
unterzeichnete Direktion ſich veranlaßt, folgende, 
im Einverſtaͤndniß mit Sr. Excellenz dem Herrn 
General⸗Poſtmeiſter getroffene Anordaung zur allge⸗ 
meinen Kenntniß zu bringen. i 

Alle Briefe, welche Kon!e der Lotterie zu Frankfurt 
am Main, oder Aufforderungen zum Spiel in der⸗ 
ſelben enthalten, oder ſonſt auf dieſes Spiel Bezug 
haben, müffen ſpaͤteſtens 24. Stunden nach deren 
Empfange an diejenige Poſt⸗Anſtalt, durch welche 
der Empfänger ſolche erhalten, zuruͤckgegeben wer⸗ 
den, und die Poſtanſtalten ſind angewleſen, ſolche 
Briefe, ſelbſt wenn fie eröffnet worden, wieder an⸗ 
zunehmen, und die Erſtattung des etwa darauf bes: 
zahlten Portos zu leiſten. ER 

Mer diefer Anordnung Feine Folge leiſtet, hat es 
ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn er ſpaͤterhin das für 
dergleichen Briefe bezahlte Porto nicht erſtattet er⸗ 
hält, und nach Vewandniß der Umſtande, als des 
Spieles in einer fremden Lotterie verdächtig, nach 
Vorſchrift des F. 1. der Verordnung vom 7. Dec. 
1816 zur Uaterſuchung und Strafe gezogen wird. 
Berlin den 31. Januar 1829. 

Königl. Preuß. General⸗Lotterie⸗Di⸗ 

8 tektion. 


f Bekanntmachung. f 


Der hieſige Kaufmann Georg Zupans ki und 
deſſen Ehegattin, Catharina Zupans ka, ge⸗ 
borne Jagielska, haben in dem vor Einſchrei⸗ 
tung ihrer Ehe errichteten, am Zrſten December 
b. J. gerichtlich verlautbarten Ehevertrage, die 
Gemeinſchaft der Guter und des Erwerbes unter 
ſich ausgeſchloſſen. 

Poſen den 5. Januar 1829. 82 
Io König: Preuß. Landgericht: 
5 Bekaunntma * 

Daß die Catharina verehelichte Bilieka,, 
geborne Woyciech ow s ka, in der am ten d. M. 


* 


min dazu iſt 


gerichtlich aufgenommenen Verhandlung, nebſt ih⸗ 
rem Ehemanne Ignaz Bilicki. hieſelbſt, nach- 
dem dem Erſtern das Majorennitaͤts Atteſt ertheilt 
worden iſt, die Gemeinſchaft der Güter in der Ehe 
ausgeſchloſſen haben,, wird hiermit bekannt ge⸗ 
macht. 

Poſen den 12. Januar 1829, 

Königl. Preuß. Landgericht. 
Tdiktal⸗ Citation. 
Auf den Antrag der Sylverius v. Za⸗ 


krzews kiſchen Erben werden alle diejenigen, wel» 


che an die beiden Hypotheken-Recognitions Scheine 
vom 27. Auguſt 1809 nebſt annectirter Original⸗ 
Obligation vom 2. Juli 18800 über die für ihren 


e i e 1 No. 12. 
1 


und auf Wierzea Rubr. III. No. 13. eingettage⸗ 
nen Poſt-von 1686 Kehle, 16. gar. nebſt 5 pCent 
Zinſen, als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſpruch zu machen 
haben, vorgeladen, in dem auf 

den zuten März 1829 Vor⸗ 

mittags um 9. Uhr 
vor dem Landgerichts⸗Meferendarius Cichowicz in 
unferems Partheien⸗Zimmer anſtehenden Termin; 
entweder in Perſon, oder durch geſetzlich zulaͤßige 
Bevollmächtigte zu erſcheinen und ihre Anſpruͤche 
nachzuweiſen, ausbleibenden Falls aber zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß fie. mit ihren Anſprüchen an dieſe ge⸗ 
dachten Dokumente praͤkludirt und ihnen ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt, auch mit der Amorti⸗ 
ſation dieſer Dokumente verfahren werden wird. 
Poſen den 13, November 1828. 
Königl. Preuß. Landgericht. 


Auf den Antrag der Erben ſollen verſchiedene, zu 
dem Nachlaß des verſtorbenen Landgerichts⸗Raths 
Schneider gehoͤrige Mobilien, beſtehend aus 
Meubeln, Küchengeraͤthen, Kleidungsſtucken, Glaͤ⸗ 
bange at Sue Kupfer ꝛc. und einer bes: 
deutenden Anzahl Bucher, oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
aida i af! werden. Der Licitations⸗Ter⸗ 
auf 

den böten März cum 
vor dem Landgerichts⸗ Auskultator Mazurkiewicz in 
der Behauſung des Verſtorbenen angeſetzt worden, 
zu welchem Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Gneſen den 16. Februar 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


(ate Beilage.) 
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Zweite Beilage zu Nro. 15 der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 


2 ir b. 1 2 2 
05 I N! Sede u i 
N er ubhaſtza tions Patent. Au 
x Fr 15 55 des den Gottlieb und 
Anna Roſina Menzelſchen Eheleuten gehbri⸗ 


RAR, 


gen, in Neutompsl unter Nro. 11. belegenen, ge⸗ 


richtlich auf 720 Nthlr, abgeſchaͤtzten Wohnhauſes, 
haben wir einen neuen Termin auf | 11 

den 10 ten Mai d. J. Vormit⸗ 
8 tags um 9 Uhr ah 
vor dem Landgerichts Math, Culemaun in unſerm 
Juſtenkrtons⸗Zummer anberaumt. i 
ſtauf⸗ und Beſitzfaͤhige werden vorgeladen, in dies 
ſem Termine perſoalich oder durch geſetzlich zulaͤſ⸗ 
ſige Bevollmächtigte zu erſcheinen „ihre Gebote ab⸗ 
zugeben, und zu gewärtigen, daß der Zuſchlag an 
den Meiſtbietenden erfolgen wird. 

Taxe und Bedingungen können in der Regiſtratur 
eingeſehen werden. Wer bieten will, hat, bevor 
er zum Licitum zugelaſſen werden kann, eine Cau⸗ 
tion von Ho Rthlr. dem Deputirten zu erlegen. 

Poſen den 25. Januar 1829. 1 
— Königl Preuß. Landgericht. 

2 Bekanntmachung. 

Durch des Koͤnigs Majeſtaͤt Allerhöchfte Kabi⸗ 
netsordre vom 31. Mai v. J- berechtigt, ſpiele ich 
meine Rittergüther Temnick und Grün ow, bei 
Stargardt in Pommern, mittelſt Ziehung zu Ber⸗ 
un am 1. Mai d. J., aus. Nach Ausweis meiner 
Bekanntmachung in den Berliner Zeitungen (Voſſi⸗ 
ſche vom 21. und Haudeſche vom 23. v. M.) habe 
ich die Haupt⸗Agenturen zur Ausgabe der Looſe im 

anzen Umfange der Monarchie errichtet. In Po⸗ 
fen "uud. Umgegend werden die Herren C. Müller 
& Comp. die Looſe quszugeben die Güte, haben 
und die Einſatzgelder planmäßig: bei der Königl. 
Haupt ⸗Bank in Berlin niederlegen, wo die Obliga⸗ 
tionen darüber bis zur vollendeten Ausſpielung in 
deposito bleiben. ° m 

Beide Güͤther, taxirt zu 83,750 Rthlr. Courant, 
werden mit vollſtändigem Jnventarium und ſchul⸗ 
denfrei auf eine Nummer gewonnen. Jede 
Nummer Lofer 1 Rthlr. Gold und daber ein Loos 
mit 5. Nru. 5 Rihlk., mit 3 Nrn. 3 Rthlr. und mit 
1 Nr. 1 Rthlr. Gold. Kerr 

Berlin den 1. Sebrhar 1829: y 

fee Der Stadtrichter 
Benuekend or ff. 


4 j | 
}! or 
vb uns der Agentur dieſer Güther⸗Lotte⸗ 
rie um dere wiliger untetzagen, weil es nach 


C. LT N 


7. ** 0 „ 
r . 


(Vom 21. Februar 1829.) 


der obengenannten Allerhöchſten Kabinelsorder 
überhaupt die letzte dieſer Art iſt, die im Preußi⸗ 
ſchen Staat noch geſpielt werden darf, weil wir 
daraus, was auch die Erfahrung heut ſchon bewie⸗ 
fen, auf einen raſchen Abſatz der Loofe ſchließen 
durften, und ganz beſonders, weil wir vorhero uns 
überzeugt haben, daß ihr — zwar nur ein — doch 
aber ein hoͤchſt ſolider Gewinn zum Grunde liegt. 
Poſen den 3. Februar 1829. ’ * 

C. Müller & Comp. 

Waſſerſtraße Nr. 163. 


Den bisherigen Geſchaͤftsfuͤhter meiner Gnefener 
Weinhandlung, Herrn L. Röder, habe ich gemäß 
guͤtlichen Uebereinkommens von heute an entlaffen, 
und die fernere Führung des dortigen es 
meinem Handlungsgehuͤlfen, Hrn. Franz Dart ſch, 
übertragen. Das der Handlung bisber gewährte 
Vertrauen, bitte ich, demſelben auch ferner ge⸗ 
neigſt zu ſch uken, mit der Zuſicherung, daß ich 
ſtets bemüht ſeyn werde, durch eine vorzügliche 
Auswahl aus meinem Poſener Lager von Ungar⸗, 
Rhein-, Franz⸗Weinen ꝛc. die Gneſener Weinhand⸗ 
lung auf das vorzüglichite zu aſſortiren, und das 
durch den Wuͤnſchen meiner geehrten Herten Abneh⸗ 
nier in jeder Art zu genügen, Was die unter der 
Leitung des Herrn Aber Arten) und noch 
nicht realiſirten Schuldforderungen betrifft, ſo iſt 
außer meinem jetzigen Geſchäftsfübrer auch Herr 
191 5 noch befugt, ſolche für meine Rechnung eins 
zuziehen. 5 # 
Poſen den 3. Februar 1829. us 

s Carl Scholtz. 


Fer 


ba a u 
. I { vi 6 Ba 
8 Zum Koſten Preis ee. 
“aaa A 
werden, um das Lager zu er hi 
ſchwarze ine und aus laͤndiſche Tücher in ver⸗ 
ſchledener Qualität, verkauft in der ö 
C. Totodor Loefflerſchen Handlung, 
Wilbelmsſtraße im goldnen Hirſch Neo. 210. 
Fur Jig er. 
Ein Sortiment von ächten demaſſirten Luͤtticher 
Doppelſlinten, welche ſich ſowohl in der ganz vor⸗ 
zuͤglich ſchdnen Arbeit, als wie auch in Kinſicht der 
yr billigen Preiſe ſebr aus zeichnen, hat erhalten 
S3. Mendelſohn, unter dem Rathhouſe. 


— 


1 


N 
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Den dritten Transport Aſtrachaniſchen Caviar, 
vorzüglich ſchön und großkornig, jo wie auch geſal⸗ 

nen Haufen: Fiſch oder die ſogenannte Wüeine, 
fache Neunaugen, trockenen Stockfiſch, Holländi⸗ 
ſche Heringe erhielt Simon Sſekleſchin, 

in der Breslauer Straße No. 234. 

Wenn ein junger Menſch von wenigſtens 15 Jah⸗ 
ren, der die noͤthigen Schulkenntniſſe beſitzt, die 
Handlung zu erlernen wünſcht, fo kann er von Oſtern 
d. J. ab bei mir ein Unterkommen finden. 
Poſen den 20. Februar 1829. 


Fr. Bielefeld, Markt Nro. 35. 


200 
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Duantı und bes Liefertages erdittet ſich unter deut⸗ 


licher Namens- und Ors⸗Unterſchrift franco aus 


Friedrich Guſtav Pohl in Breslau 
8 ch Austen 15 10. f g 4 
Saamen : Anzeige von 1828 r Erndte. 
Aus laͤndiſcher Gartengemüfer und Sup⸗ 
penkräuter⸗, Feld⸗, Futter⸗, Gras, 
Kraut- und Rüben: und Blumen⸗Saamen, 
je wie tevfoyenz, After: und Blumen-Sors 
imen ts, laut meiner Saamen-Anzeige in 
einem zieh Bogen als Extra⸗Blatt dieſer 
Zeitung Nr. 11. vom 7. Februar d. J. beigelegt, 
empfiehlt zu geneigter Abnahme 
Friedrich Guſtay Pohl in Breslau, 
Schmiedebrücke Nro. 10. 
EDEN! 


Dienftag als den 3. Marz werde ich in meiner 


er arte Nro. 49. find gute geſunde Kartoffeln, Wohnung auf Kuhndorf Nro. ı 8 
2255 0 a A 145. einen Ball mit 
weiße zu 10 for, blaue zu 23 fgr. zum Verkauf. und wer, Mas ken geben, ich Die um zahlreichen 
5; Br Ba euch »Wittwe Ln drke⸗ 


Schafvleh⸗ Verkauf. 

Im Königlichen Domainen⸗Amte Kaltwaſſer Lu⸗ 
denſchen Kreiſes ſtehen, durch Zuzucht entbehrlich ges 
wordene circa go Stuck Sprungſtähre und 132 
Stück zur Zucht noch ſehr taugliche Mutterſchafe 
von den vormaligen Amts rath von Raumerſchen hoch 
veredelten Heerden zum Verkauf. 

Der Verkauf geſchieht aus freier Hand, und ber 
ich dazu von heute ab wöchentlich zwei Tage, 
nämlich Montag und Donnerſtag. Kaufliebhaber 
werden eingeladen, fi) an dieſen Tagen bei mir in 
Kaltwaſſer gefälligſt einzufinden, um dieſe zum 
Verkauf geſtellten Schafe in Augenſchein zu nehmen, 
und das Weitere mit mir zu verhandeln. x 
Bemerklich wird noch gemacht, daß dle hiefigen 
Schafheerden bereits im Frühjahr 1828, eine ſehr 
e Pockenkrankheit uͤberſtanden haben. 
Domainen⸗Amt Kaltwaſſer den 8. Februar 1829. 

N Leider, 

3. 3. Amts ⸗Adminiſtrator. 


Klee⸗Saamen⸗Ein⸗ und Verkauf. 
Meinen ungedbrrten rothen langrankigten ſpaͤten 
und reien ungedbrrten weißen Schaaf Sonnen: 
Kler⸗ Saamen verkauft und Proben zum Einkauf 
web dilligſtem Preife franto ins Haus nacb Bretz 
Is geleert und Beſmmung des ahzuloſſenden 
JJ Le ee; 14 


ER 


“an, 


. „ ee Pfandbriefe A. 


Porener Madt-Obhamionen . , 


‚Fonds und Geld- Cours. 
Preulsisch Cour. 


Zins- 
Briefe.| Geld. 


Fuß, 


Berlin 
den 17. Februar 1829. 


Staats-Schuld-Scheine ia 


4 “ 934] 93 
Pr. Eogl. Anl, 1818. à 63 Thlr. 1034| 109 
Pr. Engl. Anl. 1822, à 63 Thlr. 1023 
Churm, Oblig. mit lauf. Coup, 923 
Neumärk. Int, Scheine do. 925 
Berliner Stadt- Obligationen. 02 
duo dito 200; 


Königsberger 8 . 
Elbinger do. fr. aller Zins. 
Danz. do. in Th. Z. v. 2. Juli 10. 


dito dito . 844 
Grofsh, Posens, Pfandbriefe 


Osipreussische dito 
Pommersche dito 
Chur- u. Neum. dito 
Schlesische dito .. 


ommex. Domain, do. 
Märkische do. do. 
Ostpreuss. do. 09. 
Rückst. Coupons ds Kurmark 
‚dito dio Neumark 
Lins Scheine der Kurmärk , 
o. do. Neumark . | 


Holl, vollw, Dueaten, , so, 
Friedfichsdlor. «wa ee se) 


Bösen, denn, ® 


Pla Fauna 
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